Rede von Bundespräsident 
Dr. Frank-Walter Steinmeier
zur Verleihung des deutsch-italienischen Städtepartnerschaftspreises am 15. November 2025 in Berlin:
„Non c'è due senza tre“ – oder wie es im Deutschen heißt: „Aller guten Dinge sind drei.“ Zum dritten Mal verleihen wir heute den deutsch-italienischen Städtepartnerschaftspreis. Und lieber Sergio, wir erinnern uns noch gerne an die Preisverleihung vor zwei Jahren in deiner wunderschönen sizilianischen Heimat, in Syrakus. Und dieses Mal sind wir aus dem gleichen Anlass wieder hier in Berlin zusammengekommen. Ich freue mich, Sie alle begrüßen zu dürfen. Seien Sie alle ganz herzlich willkommen im Schloss Bellevue!
Dieser Preis liegt mir und uns beiden – dem italienischen Staatspräsidenten und mir – sehr am Herzen. Er liegt uns am Herzen, weil er für die Freundschaft zwischen unseren beiden Ländern steht. Und er steht ganz besonders für die vielen Menschen in Italien und Deutschland, die diese Freundschaft in den vergangenen Jahrzehnten mit ihrem Engagement für Städtepartnerschaften belebt, gepflegt, gefestigt und vertieft haben.
Mehr als 400 Partnerschaften verbinden Städte aus den unterschiedlichsten Regionen Deutschlands und Italiens. Sie fördern Begegnung und Austausch zwischen den verschiedensten Menschen, und das auch gerade zwischen den jungen Generationen.
Im kommenden Jahr blicken wir auf 75 Jahre diplomatische Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern zurück. Und wir sind in dieser Zeit immer enger zusammengewachsen: politisch, als Demokratien in einem gemeinsamen Europa, auch kulturell, mit einem vielfältigen Austausch in Kunst und Wissenschaft. Und zusammengewachsen – darüber haben wir eben in unserem Vorgespräch gesprochen – sind wir auch wirtschaftlich, zwei Länder mit einer starken Industrie und erfolgreichen kleinen und mittelständischen Unternehmen.
Zusammengewachsen sind wir nicht zuletzt auch durch das „Abkommen über die Anwerbung und Vermittlung von italienischen Arbeitskräften in die Bundesrepublik Deutschland“ – ein Abkommen, das unsere Länder vor 70 Jahren, am 20. Dezember 1955, geschlossen haben. Es war ein wegweisendes Abkommen, das die Lebens- und Familiengeschichte von Hunderttausenden Menschen geprägt hat, die aus Italien nach Deutschland gekommen sind, um hier zu arbeiten und zu leben. Viele von ihnen stammten aus dem italienischen Süden, aus dem Mezzogiorno.
Und, lieber Herr Präsident, mit ihrer meist harten Arbeit hatten all diese Menschen, diese damals sogenannten Gastarbeiter, entscheidenden Anteil am wirtschaftlichen Aufstieg unseres Landes, das für viele von ihnen und ihre Familien längst zur Heimat geworden ist. Und wir wollen heute natürlich auch daran erinnern, dass es oft diese Einwanderer waren, die sich für Partnerschaften zwischen deutschen und italienischen Städten starkgemacht haben!
Deutschland schuldet seinen italienischen Einwanderern Dank und Respekt, nicht zuletzt auch deshalb, weil sie damals oft auf Vorurteile gestoßen sind und viele im Alltag auch Ablehnung erfahren haben. Es hat lange gedauert, bis unser Land, bis mein Land die beachtliche Lebensleistung jener Menschen würdigte, die damals zu uns gekommen sind. Gerade deshalb ist es mir heute so wichtig, nochmals deutlich zu machen: Die Erfolgsgeschichte unseres Nachkriegsdeutschlands hat auch einen Migrationshintergrund! Die Einwanderer, die zu uns kamen, haben unserem Land gutgetan, nicht zuletzt, weil sie uns geholfen haben, als Gesellschaft insgesamt ein wenig italienischer zu werden – und das meine ich nicht nur kulinarisch.
Wenn wir an die Geschichte der deutsch-italienischen Freundschaft erinnern, dann dürfen wir über die dunklen Kapitel nicht hinwegsehen. Dir, lieber Sergio, und mir war es in den vergangenen Jahren immer ein besonderes Anliegen, gemeinsam der Verbrechen zu gedenken, die in der Zeit des Nationalsozialismus von Deutschen, ihren Komplizen und Kollaborateuren begangen wurden – zuletzt im vergangenen Jahr in Marzabotto, dem Ort des wahrscheinlich schwersten Kriegsverbrechens, das die SS und die Wehrmacht damals auf italienischem Territorium begangen haben.
Wir müssen die Erinnerung an die Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft auch weiterhin wachhalten, gerade jetzt in diesen Zeiten. Deshalb, sehr geehrter Herr Präsident, bin ich sehr dankbar, dass Sie dazu morgen bei der zentralen Gedenkstunde zum Volkstrauertag im Deutschen Bundestag sprechen werden. Es ist unser beider Überzeugung: Im gemeinsamen Erinnern liegt die Chance, aus der Vergangenheit zu lernen. Und im gemeinsamen Brückenbauen liegt die Chance, für die Zukunft bessere Wege zu finden – so wie es die Städtepartnerschaften vormachen, deren Ideenreichtum und Engagement wir heute auszeichnen.
Die heute ausgezeichneten Projekte bauen Brücken zwischen unseren Ländern. Und sie stärken unser gemeinsames Europa. Sie bringen junge Menschen aus Italien und Deutschland zum Beispiel in Jugendbauhütten zusammen, um Denkmäler und Kulturgüter zu pflegen und zu bewahren und so über die gemeinsame Geschichte miteinander ins Gespräch zu kommen. Sie fördern den Erfahrungsaustausch zwischen italienischen und deutschen Städten, etwa wenn es darum geht, den Bedürfnissen von Menschen mit und ohne Behinderungen gleichermaßen gerecht zu werden. Sie lassen Bürgerinnen und Bürger aus beiden Ländern erleben und spüren, welchen Wert Europa für sie selbst und für uns alle hat. Und sie machen uns bewusst, dass wir uns aktiv einbringen müssen, um Freiheit und Frieden zu verteidigen.
Das gemeinsame Fundament all dieser Brücken ist die Freundschaft. In ihr liegt wahrer Reichtum, denn wie es im Italienischen heißt: „Chi trova un amico, trova un tesoro.“ [„Wer einen Freund findet, findet zugleich einen Schatz.“] Welch ein Glück, dass unsere beiden Länder diesen Schatz nicht nur miteinander teilen können, sondern dass dieser Schatz dadurch sogar noch wächst!
Vielen Dank, dass Sie hier sind!

